119. 


1845. 


tung 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Montag den 26. Mai. 


Inland. 

Poſen den 25. Mai. Se. Erzbiſchöfliche Zna⸗ 
den der Erzbiſchof von Gneſen und Poſen, von 
Przykuski, find geſtern Abend aus Berlin hier 
wieder eingetroffen. 

Berlin den 23. Mai. Se. Majeftät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Fürſtlich Ho⸗ 
henzollern⸗Sigmaringenſchen Hof-Forſtmeiſter, Frei⸗ 


herrn von Gaisberg, den St. Johanniter⸗Orden 


zu verleihen; und den Kaufmann Lottermoſer 
zu Königsberg in Pr. zum Kommerzien- und Ad⸗ 
miralitäts-Rathe und Mitglied des Kommerz⸗ und 
Admiralitäts-Rollegiums daſelbſt zu ernennen. 

Se. Durchlaucht der Prinz Heinrich 67ſie 
zu Reuß ⸗Schleiz, iſt von Thallwitz hier anges 
kommen. — Se. Erlaucht der Graf Alfred zu 
Stolberg-Stolberg, iſt nach Stolberg, und 
der General-Major und Inſpekteur der 2ten Artille⸗ 
rie-Inſpektion, von Jenichen, nach Torgau 
abgereiſt. 


(Der neue Getreide-Bedarf Ruß⸗ 
lands.) Bekanntlich iſt vor Kurzem durch einen 
Kaiſerlichen Ukas die zollfreie Einfuhr in das nörd⸗ 
liche Rußland von fremdem Getreide (wenigſtens 
von den Hauptgattungen) bis zum 15. Juli d. J. 
geſtattet worden, was eine um fo auffallendere Er⸗ 
ſcheinung, als es das vierte Mal innerhalb eilf Jah⸗ 
ren iſt, daß Rußland, welches fonft fo bedeutend 
von Getreide aus feinen nördlichen Provinzen ers 
portirte, einer Aushülfe daran für feinen eigenen 
Verbrauch vom Auslande bedarf. Wir wiſſen uns 
dieſe Erſcheinung nur aus dem ſeit Jahren ſchon oft 
hervorgehobenen Umſtande zu erklären: daß Ruß⸗ 
land, welches durch prohibitive Zölle, d. h. auf rein 
künſtliche Weiſe, Fabriken und Manufakturen bei 


ſich einbürgern will, dem Ackerbau ein viel zu be⸗ 
deutendes Maß an materiellen Mitteln, geiſtigen 
Kräften und menſchlichen Händen entzieht und da⸗ 
durch denſelben zunehmend in eine unhaltbare, krän⸗ 
kelnde Stellung bringt. Zwar iſt uns ſehr wohl 
bekannt, daß die Ruſſiſche Regierung ihrerſeits dem 
Ackerbau alle mögliche Aufmerkſamkeit ſchenkt, und 
daß auch in Rußland fo manche Vereine und Geſell⸗ 
ſchaften zur Hebung und Förderung deſſelben beſte⸗ 
hen, doch wird es Jedem, der die ökonomiſchen und 
politiſchen Verhältniſſe Rußlands näher kennt, klar 
genug vorliegen, daß dieſe Hülfsmittel entfernt nicht 
ausreichen, und nur eine Aenderung in dem hans 
delspolitiſchen Syſtem Rußlands hier reell helfen 
kann, anderenfalls aber die für dieſes Land durch⸗ 
aus abnorme Erſcheinung eines Getreide-Bedarfs 
aus der Fremde ſich noch oft wiederholen und un⸗ 
ausbleiblich zu den bedenklichſten Folgen führen muß. 

Seitdem hat immer unſer öſtliches Preußen die⸗ 
ſen Bedarf Rußlands für den größten Theil gedeckt. 
Wie ſieht es aber dieſes Mal damit aus? Unſere 
öſtlichen Provinzen, ohnehin in der Entwickelung 
ihrer Ackerbau-Verhältniſſe durch ein Handelsſyſtem 
zurückgehalten, welches, wenn auch mit dem Ruß⸗ 
lands noch ſtark kontraſtirend, doch für fie ebenfalls 
nachtheilig wirkt, haben größtentheils im vorigen Jahre 
ſelbſt eine ſehr mangelhafte Erndte gehabt und has 
ben ſelbſt Bedarf an Cerealien faſt aller Art. Die 
Ruſſiſche Regierung mag daher immerhin ihre Ein⸗ 
fuhr⸗Erlaubniß für fremdes Getreide bis Ende des 
Jahres uͤnd länger noch prolongiren, fie wird nicht 
zu beſorgen haben, von dieſer Seite damit über 
führt zu werden, von anderen Seiten ſich derglei⸗ 
chen aber nur verſchaffen können, wenn fie es, fo 
zu fagen, mit Geld aufſwiegen will! 

Wären wir noch um 50 Jahre in der Zeit zu⸗ 
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rück, würde unter den obwaltenden Umſtänden wohl 
gar ein Ausfuhr-Verbot für Getreide aus unſeren 
öſtlichen Provinzen erſcheinen. Bei den geläuterten 
Ideen, die ſeidem entſtanden ſind, würde eine ſolche 
Maßregel ſich nicht mehr rechtfertigen. Nur Ruß⸗ 
land, das bereits mehrere Male ſelbſt dieſelbe ergrif— 
fen hat, würde ſich nicht darüber beklagen können! 


Von der Prosna den 18. Mai ſchreibt die 
Bresl. Zig.: Wohin das Auge ſich wendet, erblickt 
es die Hutmützen à la Ronge und gutmüthige Zei⸗ 
tungsreferenten glauben, es ſei Ronge bereits ge⸗ 
lungen, auch hier Alles unter einen Hut zu bringen. 
Dem iſt aber bis jetzt nicht ſo. Auf dem Kopfe wohl 
eine Ronge-Mütze, im Kopfe aber ſelten eine 
Ronge⸗Idee, und wo fie auftaucht, da wird 
ſie vom Jeſuitismus und von der Politik neutrali⸗ 
ſirt, aber wohl verſtanden, nicht von der Politik 
der Kabinette, ſondern von der eines Volkes. Dies 
ſes Faktum ſteht feſt und ſollte jede Regierung, die 
mikroſcopiſch herausgefunden, daß der kirchlichen 
Reform revolutionaire Tendenzen zum Grunde lic 
gen, vom Gegentheile überzeugen. Das Polniſche 
Volk iſt durch ſeine Schickſale zum empfindlichſten 
Magnete für jedes politiſch-reaktionaire Prinzip ge⸗ 
worden und das von ihm abgeftoßene iſt gewiß nicht 
revolutionair. Wer aber in der Verbindung der 
Polniſchen Nation (es verſteht ſich, daß hier nur 
vom Adel die Rede iſt) mit dem Jeſuitismus eine 
Anomalie findet, der hat die Verhältniſſe nur ober⸗ 
flächlich betrachtet. Politiſch iſolirt und ſelbſt bei 
den Völkern nur fromme Wünſche für ſeine Zukunft 
ſindend, ſieht er ſich von der Macht der Verhält⸗ 
niſſe an den Papſt gewieſen und erwartet durch die— 
ſen vom Himmel, was ihm die Erde verſagt. Sonſt 
größtentheils in der Religion indifferent, wirft ſich 
der Pole dem Ultramontanismus in die Arme und 
nimmt, ſeine angeborene Antipathie gegen die Je⸗ 
ſuiten überwindend, dieſe Römiſche Leibgarde in 
ſeine Mitte. Die bitteren Erfahrungen früherer 
Zeit, ja der jüngſt vergangenen, die ihm ſeine Ge⸗ 
ſchichte mit blutiger Schrift aufgezeichnet, ſucht er 
zu vergeſſen; verwiſchen will er aus feinem Gedächt- 
niſſe, daß gerade in den entſchiedenſten Momenten 
Polens der Stellvertreter Chriſti im Vati⸗ 
kan ſich als abſoluter Herrſcher des Kirchen⸗ 
ſtaates gewieſen. Gemeinſchaftliche Intereſſen ver 
binden fie jetzt und iſt einmal die jeſuitiſche Lehre — 
der Zweck heiligt die Mittel — zum Dogma erho⸗ 
ben, ſo iſt es dem Polen nicht zu verargen, wenn 
er den Jeſuiten die Künſte abzulernen ſucht. Haben 
dieſe eine Politik der Religion, ſo bedient ſich 
dieſet einer Religion der Politik. Rechtes 
Vertrauen haben die beiden Alllirten zu einander 
nicht; ihr Verhältniß gleicht dem herzlichen Einver⸗ 


ſtändniſſe der Franzoſen mit den Engländern, und 
den Dupirten wird die Zukunft uns zeigen. In⸗ 
deſſen iſt die politiſche Miſchehe zwiſchen dem Papſte 
und der Polniſchen Nation geſchloſſen, wobei die 
Jeſuiten als Beiſtände ſiguriren. Jenſeits der 
Grenze hat das, von der Verwaltung ausgehende 
ſyſtematiſche Gräcifiren den Schritt befördert, und 
dieſſeits war die Sympathie für die leidenden Brü⸗ 
der drüben, die in der gemeinſchaftlichen glühenden 
Vaterlandsliebe gehärtet iſt, dieſem Bunde günftig. 
Der Pole alſo, will er ſeine nationalen Intereſſen 
nicht gefährden, muß mit dem Ultramontanismus 
des übrigen Europa im Verbande bleiben und ſich 
von allen dieſen feindlichen Tendenzen fern halten. 
— Iſt der Pole der katholiſchen Reform aus poli- 
tiſchen Gründen abgeneigt, fo iſt es die Polin aus 
Politik und Religiofität. Mit gleichem, der Ber 
wunderung nicht unwerthem Feuer liebt die Polin 
ihr Vaterland und ihre Religion. Für beide iſt fie 
der größten Opfer fähig. Der Römiſche Kultus, 
ganz auf die Sinne berechnet, berauſcht ihre, ſchon 
von Natur feurige Phantaſte; das Inſtitut der Hei⸗ 
ligen bringt fie in leichten Rapport mit dem Him- 
mel und bedingt ihre Seelenzufriedenhtit. So ant⸗ 
wortete mir eine Polniſche, ſehr gebildete Dame auf 
meine Frage — ob fie die reformatoriſchen Schrif⸗ 
ten gelefen — mit Nein, weil fie in ihrem Glau⸗ 
ben, der fie bis jetzt befriedigt, nicht irre gemacht 
werden wolle. Der Bürger und Bauer, faſt ſyno⸗ 
nym, werden vom Clerus mit Argusaugen be⸗ 
wacht, und feine Gewalt iſt eine eiſerne. Wohl 
erlaubt ſich der gemeine Mann bisweilen tadelnde 
Aeußerungen über ſeinen Prieſter als Menſchen, und 
daher glauben Manche an feine Emancipation von 
der Römiſchen Herrſchaft; der Prieſter im Meßge— 
wande aber iſt ihm ein anderes, höheres, faſt gölt— 
liches Weſen, alſo unangreifbar. Dieſe Gewalt 


wird auch in ihrer ganzen Ausdehnung gegen die 


Reform gebraucht. Geiſtig gefeſſelt iſt der Bauer, 
ſelbſt da, wo die Negulirung der bäuerlichen Ver⸗ 
hältniſſe ſtaitgefunden, materiell an den Gutsherrn 
gebunden. Tauſend Kleinigkeiten machen ihn von 
jenem abhängig. Es iſt daher nicht zu verwundern, 


wenn auch in dieſer Sphäre der Boden für die Res 


form noch nicht günſtig iſt. Aber trotz dieſer ſtören— 
den Momente iſt die ausgeſtreute reformatoriſche 
Saat nicht ganz verloren. ö 

Nach der Schleſiſchen Zeitung haben die Herren 
Woynarski und Wieczorek in Oberſchleſien den 
Boden für die katholiſche Kirchen reform gün⸗ 
ſtiger gefunden, als nach dem Gegeneifer zu erwar— 
ten ſtand. Auch die Juden bezeigen ihre thätige 
Theilnahme. In Sodow wohnten einer Verſamm— 
lung aus 50 Perſonen acht Juden bei, von denen 
einer bertits die Taufe begehrt hat. Ein anderer 
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zeichnete 50 Thlr. zu Erbauung eines chriſtkatholi⸗ 
ſchen Gotteshauſes. In Lublinitz gab ein Jude ein 
Lokal zu den Verſammlungen her. — Die chriſtka⸗ 
tholiſche Kirche zählt bertits 15 Geiſtliche, von de— 
nen 11 früher römiſch⸗katholiſche, 4 proteſtantiſche 
Theologen waren. 

Königsberg. — Nach hier eingegangenen 
Nachrichten haben wir die erfreuliche Ausſicht erlangt, 
noch im Laufe dieſes Monats durch die beglückende 
Ankunft Sr. Majeſtät des Königs erfreut zu wer⸗ 
den. Allerhöchſtdieſelben wollen in Ihrer landes⸗ 
väterlichen Fürſorge Höchſtſelbſt Ueberzeugung von 
dem Zuſtande unſerer Provinz und den dadurch 
veranlaßten außerordentlichen Hülſsmaßregeln neh⸗ 
men, wie fie durch die feltenen Unglücksfälle erfor 
dert werdeu, welche Regengüſſe und Ueberſchwem⸗ 
mungen des vorigen Jahres, noch vermehrt durch 
den fo harten Winter und neue Ueberſchwemmun⸗ 
gen in einem faſt beiſpielloſen Uebermaße hervorge⸗ 
rufen haben. Wie man vernimmt, gedenken des 
Königs Majeſtät am 31. Mai in Königsberg ein⸗ 
zutreffen. 

Bei den Feſtungsbauten find ungefähr 3000 
Menſchen beſchäftigt; der tägliche Verdienſt der Erd⸗ 
arbeiten wechſelt zwiſchen 12 und 20, für die 
Maurer zwiſchen 15 und 24, für die Handlanger 
zwiſchen 10 und 12 Sgr. Der Herzogsacker wird 


planirt, die Maurerarbeiten an der großen Kaſerne 


ſind in vollem Gange. Vor dieſer Kaſerne und 
zwiſchen dem Hauptwall iſt ein anderes Werk, das 
ſogenannte Mittel-Réduit, in Hufeiſenform, etwa 
600 Fuß breit, in Arbeit; von der großen Kaſerne 
beherrſcht, liegt dieſes Werk tiefer, iſt für etwa 
1000 Mann beſtimmt und mit einem trockenen 
Graben, Abflußkanälen und 16 Brunnen umgeben. 
Zwei bombenfeſte Pulver-Magazine find in Arbeit, 
eines iſt fertig und noch zwei werden innerhalb des 
Feſtungs⸗Rayons, zwiſchen dem Roßgärter Thore 
und dem Litthauer Baum errichtet. Vor dem Mit⸗ 
tel⸗Réduit, erhebt ſich der Hauptwall, vor dieſem 
liegt der 100 Fuß breite 40 tiefe Hauptgraben, 
welcher durch Schleuſen mit Waſſer geſpeiſt werden 
kann. Sobald die Formſteine eintreffen, wird das 
äußere Mauerwerk auf der Stirnmauer der großen 
Kaſerne errichtet werden. Die ganze Ecke von dem 
Ende der Königsſtraße bis zum Waiſenhauſe iſt 
durch Abbrechen det Häuſer raſirt, der Kupferteich 
und der vordere Theil des Löbenichtſchen Kirchhofs 


verſchwunden. 
— ͤ ñe— 0 


Ausland. 


Frankreich. 
Paris den 19. Mai. Die Königliche Familie 
begab ſich am Donnerſiag von Neuilly nach dem 


Palaſt von Trianon, wohin auch der Erbgroßher⸗ 
zog von Sachſen-Weimar und die Herzogin von 
Orleans von Paris aus gekommen waren; Erſte⸗ 
rer hatte am Morgen das Schloß und die Gärten 
von Verſailles beſichtigt. Im Palaſt von Triauon 
war dann Diner und Schauſpiel; es wurde „der 
Deſerteur“ von den Mitgliedern der komiſchen Oper 
gegeben. Nach dem Theater kehrte die Königliche 
Familie mit ihrem Gaſte nach Neuilly zurück. 

Auch zu der Gewerbe- Ausſtellung in Wien hat 
der Franzöſiſche Handels-Miniſter, wie früher zu 
der des Zollvereins in Berlin, Bevollmächtigte ab⸗ 
geſchickt, unter denen ſich die Herren Blanqui und 
Sallandrouze befinden, um ihm über die Reſultate 
derſelben Bericht zu erſtatten. 

Der gegenwärtig in Paris verſammelte land⸗ 
wirthſchaftliche Kongreß, zu dem ſich an vierhun⸗ 
dert Agrikulturiſten des Landes eingefunden haben, 
iſt täglich in Verathung. Er hat unter Anderem 
den Wunſch ausgeſprochen, daß ein eigenes Mini⸗ 
fierium für den Ackerbau errichtet werden möchte, 
der jetzt mit dem Handel vereinigt iſt. Dabei wurde 
jedoch ausdrücklich anerkannt, daß der Miniſter 
Cunin⸗Gridaine ſich auch die Agrikultur-Intereſſen 
aufs eifrigſte habe angelegen ſein laſſen. 

Die Präfekten, welche nach Paris berufen wor⸗ 
den ſind, um dem Miniſterium Aufſchlüſſe über die 
Wähler⸗Verhältniſſe ihres Departements zu geben, 
haben, wie man ſagt, ſehr lebhafte Befürchtungen 
über die Reſultate kundgegeben, welche die Anwen⸗ 
dung des neuen Geſetzes über die Patente haben 
würde. Nach ihren Berichten, welche im Miniſte⸗ 
rium des Innern collationirt worden ſind, müßte 
dieſes Geſetz die Zahl der Wähler in den Departe⸗ 
ments um 8000 vermehren, und alle dieſe Wäh⸗ 
ler, deren Steueranſchlag auf dieſe Weiſe plötzlich 


in außerordentlichem Verhältniß erhöht worden, wür⸗ 


den der entſchiedenſten Oppofition angehören. 

Der Conſtitutionnel ſpricht ſich über den 
Zwiſt zwiſchen Mexiko und den Vereinigten Staaten 
dahin aus, daß es auf diplomatiſche Noten hinaus⸗ 
laufen werde, indem ſich Mexiko wohl hüten würde, 
einen Krieg mit der Union anzufangen. So viele 
Generale auch Mexiko habe, fo fehle es ihm doch 
an Allem zum Kriegführen; das ganze Mexikaniſche 
Heer könne es mit keinem Europäiſchen Regimente 
aufnehmen, und Santana mit feinen 7000 M. fer 
von 800 Texianern bei S. Jacinto geſchlagen worden. 

Die Königin Marie Chriſtine von Spanien hat 
ihr prächtiges Hotel in der Straße Courcelles nicht 
aufgegeben, man glaubt, ſie werde im Lauf des 
Sommers auf 14 Tage nach Paris kommen. 

Ein Schreiben aus Toulon vom 14tmen beſtätigt 
die Nachricht von der demnächſtigen Abreiſe des Ger 
nerals Delarue nach Tanger; eine Dampffregattg 
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hat den Befehl erhalten, ihn nach der Marokkani⸗ 
ſchen Küſte zu bringen. 

Man hat heute Nachrichten vom 11. Mai aus 
Algier, wo die Nachricht eingetroffen war, daß die 
Emire der nicht unterworfenen Kabylenſtämme der 
Provinz Algier dei dem Marabut Si el Mahadi, 
im Stamme der Beni-Raten eine Zuſammenkunft 
gehalten haben, welcher etwa 600 Häuptlinge bei⸗ 
wohnten, um zu berathen, ob ſie ſich Frankreich 
unterwerfen oder den Angriff abwarten ſollten. Es 
wurde mit allen Stimmen gegen zwei beſchloſſen, 
daß man, wenn der Marſchall ankomme, ſich un⸗ 
terwerfen wolle. Unter denen, welche zu dem Be⸗ 
ſchluß mitwirkten, ſind mehrere nicht unbedeutende 
Perſönlichkeiten, fo Si el Dſchudi, Häuptling des 
mächtigen Stammes der Zuaua, der unter dem ent⸗ 
ſtellten Namen der Azuages eine fo große Rolle in 
der Geſchichte des Landes ſpielt. Iſt der Beſchluß 
der Unterwerfung wirklich ernſtlich gemeint, wie 
man zu Algier ſich ſchmeichelt, und beharren die 
Kabylen darin, fo wäre damit ein großer Schritt 
vorwärts zu der allgemeinen Unterwerfung des Lan⸗ 
des geſchehen. Aber die beiden Einſpruch thuenden 
Stimmen ſind gerade die der mächtigſten und ſonſt 
einflußreichſten Häuptlinge, nämlich Ben Salem's 
und Ben Kaſſem's. Inzwiſchen war der Herzog 
von Montpenfier am 2. Mai von Algier abgegan⸗ 
gen, um zu dem Feldzug⸗Corps des Weſten zu 
ſtohen, deſſen Artillerie er befehligen wird. Am 
Zten Morgens reiſte auch Marſchall Bugeaud ab, 
um den Ober⸗Befehl über das Feldzug⸗Corps des 
Weſten zu übernehmen, welches auf dem Landwege 
nach Tenez rücken fol. Der Zweck des Feldzugs 
iſt, den Keim der Rebellion in dem noch nicht un⸗ 
terworfenen Theile des Dahara zu erſticken, weil 
von dort aus immer auch die unterworfenen Stämme 
von neuem zur Empörung aufgereizt werden, wie 
die letzten Vorgänge bei Tenez und Orleans ville klar 
gezeigt haben. 

Der Prinz von Montfort, Sohn Jerome's 
Bonaparte, iſt von Florenz hier angekommen; 
er hat die Erlaubniß erhalten, ſich einige Monate 
zu Paris aufzuhalten. ö 

Es iſt die Rede davon, eine atmoſphäriſche 
Eiſenbahn zum Dienſt zwiſchen Courbevoin, Neuilly 
und Paris zu errichten. 

Man unterhält ſich allgemein von dem großen 
Aergernißh, welches die Deputirten Kammer 
vorgeſtern dem Lande und Europa gegeben hat, in⸗ 
dem ſich nicht fo viele Deputirten einfanden, daß 
Sitzung gehalten werden konnte. 

Herr Guizot iſt heute Vormittag zu Neuilly 
von dem König empfangen worden. 

e „Debats“ laſſen ſich heute mit Cormenins 
Timo nein; ſie meinen, es ſel der Pamphletatr 


Lady in den vereinigten Königreichen. 


des Ultramontanismus, dürfte aber nie deſ⸗ 
fen Paskal werden. 

Man ſchreibt aus Madrid vom 12. Mai: 
„Es find Depeſchen eingelaufen von Herrn Ca- 
ſtillo Ayenſa, datirt Rom, 28. April. Das 
Conkordat wurde am 27. April unterzeichnet. 
Daſſelbe hat zur Baſis die Anerkennung der 


Königin Iſabella II, als legitime Köni⸗ 
gin von Spanien, und die Gültigkeit 


der Verkäufe der Nationalgüter. 
Großbritannien und Irland. 
London den 16. Mai. Königin Victoria iſt 
eine lebensluſtige junge Dame, welche an allerlei 
glänzenden Vergnügungen, an Opern, Schauſpie⸗ 
len, Banquctten, Concerten, Soiréen und Bäl- 
len ſo viel Wohlgefallen hat, wie nur irgend eine 
Wie ihre 
jungfräuliche Vorfahrin auf dem Britiſchen Throne, 
Königin Eliſabeth, wird ſie deshalb von einem Theile 
ihrer getreuen Unterthanen ſcheel genug angeſehen, 
und da nach Engliſchem Grundſatz die Souveränin 
nichts Böſes thun kann, ſo unterlaſſen ehrwürdige 
Pfarrer der ſtrengeren proteſtantiſchen Sekten es 


nicht, bei Miſſions⸗ und Anti⸗Maynooth-Ver⸗ 


ſammlungen ihren Zuhörern die Ruchloſigkeit und 
unverantwortliche Verderbtheit der verantwortlichen 


Miniſter in den ſchwärzeſten Farben auszumalen, 


wie fie die arme unſchuldige Victoria in einen Strus 
del weltlicher Luftbarkeiten ſtürzen, anſtatt fie, wie 
es der Beherrſcherin eines proteſtantiſchen Reiches 
veſſer gegieme, in den frommen Verſammlungen als 
„Königin der Miſſionen“ thronen zu laſſen. Da⸗ 
gegen wiſſen die Modiſten und Putzmacherinnen 
der Metropole die erleuchtete Fürſten nicht genug zu 
ſegnen, deren Sinn für die Zierden des Lebens ih⸗ 
ren eleganten Fabrikaten und Waaren einen ſo er⸗ 
ſreulichen Abſat verſchafft, und da bei aller Reli⸗ 
giöſität des Engliſchen Volkes doch die Mode un⸗ 
ter den verſchiedenen Abgöttereien, gegen welche aller 
Proteſtantismus bis jetzt nichts geholfen hat, dieje⸗ 
nige iſt, welcher die firengen Inſulaner ſich mit einer 
ſaſt fanatiſchen Verehrung hingeben, da die Briten 
ſogar von ihren Souveränen verlangen, daß ſie einen 
Theil ihrer Civilliſte zu einer glänzenden Repräſen⸗ 
tation und zur Protection der eleganten faſhionablen 
Geſellſchaftskreiſe mit deren vielfachen Dependenzen 
verwenden, ſo hat die Königin Victoria, ſofern fie 
wünſcht, ihren Namen oft und bewundernd von ih— 
ren Unterthanen genannt zu hören, das rechte Mit- 
tel nicht verfehlt. Victoria liebt übrigens (und das 
iſt eine zweite nationale Seite ihrer Liebhabereien) 
die Planken eines Quarterdecks eben ſo ſehr, wie 
das Parquet der Salons, und Ausflüge zur See 
auf ihrem ſchnellen Kutter die ſchifferfüllte Themſe 
hinab und die reizenden Ufer Süd⸗Englands entlang, 
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ſind ihre liebſten Erholungen von den Fatiguen der 
Feten in St. James und Windſor. Dann genießt 
ſie doppelte Wonne, ſich von den langweiligen 
Schranken der Etiquette frei machen zu können (denn 
die Kajüte des Kutters hat begreiflich für den Reif⸗ 
rock einer Herzogin von Olivarcz keinen Raum) und 
zugleich auf dem freien Elemente die ſtolzen Huldi⸗ 
gungen entgegenzunehmen, welche fie daran erin⸗ 
nern, daß ſie Königin iſt über Unterthanen, denen 
der weite Ocean unterthan iſt. Von einem dieſer 
Seeausflüge nach ihrem Luſtſchloſſe Asborn⸗Houſe 
auf der romantiſchen Inſel Wight, dem „Garten 
Englands“ iſt Victoria eben jetzt zurückgekehrt. Ihre 
Majeſtät ſchiffte ſich auf dem Dampfboote „Lights 
ning“ (Blitz) in Geſellſchaft ihres Gemahls und der 
Kinder zu Cowes nach Gosport ein, und ſobald 
an Bord die „Royal Standard“ aufgehißt wurde, 
donnerte das Geſchütz vom Caſtell und von dem 
Plateau ihr einen Abſchiedsgruß nach. Die gigan⸗ 
tiſchen Linienſchiffe und die unzähligen anderen 
Fahrzeuge zu Portsmouth flaggten und hatten ihre 
Raaen bemannt, von welchen der vorüberfahrenden 
Fürſtin die ſeemänniſchen Cheers entgegenklangen, 
die Kanonen auf den Schiffen und Feſtungswerken 
ſalutirten, als der Dampfer mit ſeiner Königlichen 
Bürde heranflog, und zwiſchen dem krachenden 
Willkommen der Geſchütze hörte man die ſtolze Na⸗ 
tionalweiſe „Rule Britannia!“ 

Die Börſenhalle nach Berichten vom 17. More 
gens meldet, daß Lord Palmerſton am 16. in 
dem Budget-Comité des Unterhauſes das Verfah⸗ 
ren der Regierung in Betreff der Frage wegen der 
Unterdrückung des Sklavenhandels von Neuem ſchar⸗ 
fem Tadel unterwarf, ohne jedoch einen beſtimmten 
Antrag zu ſtellen, ſo daß der Gegenſtand nach einer 
längeren Erwiderung Sir Robert Peels ſich von 
ſelbſt befeitigte. 

Unſer berühmter Landsmann, der Geologe Leo⸗ 
pold von Buch befindet ſich zum Beſuch in Lon⸗ 
don und wird von den wiſſenſchaftlichen Celebritä⸗ 
ten Englands auf eine ſeinen Verdienſten angemeſ⸗ 
ſene Weiſe vielfach gefeiert. 

Schweiz. 

Luzern. In der Nacht vom 7. auf den 8. d. 
M. find 8 Luzerner, die im Thurme von Hohenrain 
gefangen waren, glücklich entkommen, indem fie 
vermittelſt eines vom Ofen abgelöſten Eiſens das 
Gefängnißgitter erweiterten und ſich an einem Seil 
hinunter ließen, das ſie aus den Hoſen eines der 
Ihrigen verfertigt hatten. Sie beklagen ſich beſon⸗ 
ders über die Gefängnißkoſt, die ſeit der Entlaſſung 
der Kriegsgefangenen viel ſchlechter wurde als vor⸗ 
her. — Der bekannte deutſche Flüchtling Georg 
Fein iſt trotz der unzweideutigen Beſtimmung des 
Auslöſungsvertrages, welcher alle nicht Luzerniſchen 


Angehörigen in ſich begreift, von der hieſigen Re: 
gierung noch nicht frei gegeben worden, wiewohl ſich 
die Regierung von Baſellandſchaft noch beſonders 
für ihn verwendet hat. 

Bern. Am 14. Mai verſtarb in der Irren⸗ 
anſtalt des Dr. Tribolet zu Bümpliſt der geweſene 
Profeſſor der Staatswiſſenſchaften an pieſiger Hoch⸗ 
ſchule, D. Siebenpfeiffer aus Rheinbaiern 
und feit 1832 eingebürgert in Bözingen bei Viel. 
Seit mehreren Jahren war er geiſteskrank. 

— 16. Mai. Dem ordinären Fuhrmann von 
Luzern hierher (einem Luzerner) Braun, der alle 
Freitage hier eintrifft, iſt in Höchſtetten ſein Wagen 
auf eine Matte gezogen, Feuer darunter gelegt und 
Wagen und Ladung verbrannt worden. — Heute 
Morgen wurde erkannt, Profeſſor Wilhelm Snell 
habe in Zeit von 14 Tagen den Kanton zu verlaſ⸗ 
fen; er iſt in Bafelland verbürgert und wird wohl 
dorthin gehen. 

Die Abfegung des Prof. Snell hat, wie man 
aus dem veröffentlichten Beſchluſſe des Regierungs⸗ 
rathes erſieht, keine politiſchen Motive, fondern iſt 
nur durch die „anſtößige Trunkfälligkeit“ des Pros 
feffors veranlaßt worden. 

Graubünden. Die Vorarbeiten auf der Bau⸗ 
ſtelle von Neu⸗Felsberg find nunmehr fo weit vor⸗ 


gerückt, daß dieſer Tage mit der Ausſteckung des 


neuen Dorfes begonnen werden kann. 

Luzern den 17. Mai. (N. Z. Z.) Seute Mor⸗ 
gen 7 Uhr begann die Verhandlung des Steiger⸗ 
ſchen Prozeſſes. Man führte den Angeklagten ge⸗ 
ſchloſſen auf das Rathhaus, obwohl ihn ſechs 
Landjäger nebſt einer ſtarken Wache begleiteten, ſo⸗ 
mit keine Gefahr der Entweichung zu beſorgen war. 
Die Parteivorträge dauerten drei Stunden. Für⸗ 
ſprech Hegi erſchien nicht mehr als Ankläger, ſon⸗ 
dern der ordentliche Staatsanwalt Martin Knü⸗ 
ſel functionirte. Derſelbe benahm ſich ſehr loyal, 
ohne deswegen ſeiner Pflicht etwas zu vergeben. Er 
vertheidigte das erſtiuſtanzliche Urtheil, aber er be⸗ 
kannte zugleich, daß die angebrachten Vertheidigungs⸗ 
gründe nicht ohne Gewicht ſeien, und wirklich die 
Sache in Zweifel ſetzen; der Richter möge entſchei⸗ 
den. Der Rechtsfall wurde vor Obergericht mehr 
als vor Criminalgericht, — wo bloß fünf Män⸗ 
ner ohne alle juridiſche oder ſonſtige Bildung ſaben, 
— vom rechtlichen Geſichtspunkte aus beleuchtet 
und die Sache auf den Punkt, was früher unmög⸗ 
lich, gebracht, daß die Frage entſtand, ob der Ans 
geklagte ſelbſt nach der vollſten Strenge des Geſctzes 
zum Tode verurtheilt werden könne. Es erfolgte 
daher auch die Beſtätigung des erſtinſtanzlichen To⸗ 
desurtheils blos mit dem Uebergewicht einer einzigen 
Stimme. Von zehn Richtern ſtimmten nämlich ſie⸗ 
ben für den Tod und drei für das Leben; zu einem 
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Todesurheil bedarf es aber zwei Drittheile der Stim⸗ 
men. Herr Franz Joſeph Morell von Higs 
kirch, bekannt als Freiſchärler im Jahre 1830 beim 
Zug der Freiämter nach Aarau, ſtimmte für den 
Tod. Dr. Steiger ſprach ſelbſt wieder ausgezeichnet. 
Die Reden werden nächſtens vollſtändig im Druck 
erſcheinen. Beim Schluſſe der Parteiverhandlungen 
ſtellte der Vertheidiger, Dr. Kaſimir Pfdffer, 
die Forderung, es möchte der Gerichtshof verfügen, 
daß man feinen Clienten nicht mehr geſchloſſen in 
das Gefängniß zurückführe, welcher Forderung ſo— 
fort entſprochen wurde. Beim Austritt aus dem 
Gerichtsſaale näherte ſich der größte Theil der Zu— 
‚hörer, einer nach dem andern dem Dr. Steiger, 
reichten ihm mit Thränen in den Augen die Hand 
und entfernten ſich. Während der gerichtlichen Ver⸗ 
handlung war die Kirche in der St. Jacobs-Vor⸗ 
ſtadt voll von Leuten, welche für einen günftigen 
Ausgang der Sache beteten. Als das Urtheil be— 
kannt wurde, zeigte ſich Traurigkeit beinahe auf al⸗ 
len Geſichern; Bekannte grüßten ſich ſtumm und 
düſter in den Gaſſen. Groß iſt die Senſation, 
ungemein größer als bei dem Urtheil des Criminal⸗ 
gerichts, welches man gewöhnlich nur wie ein Gut⸗ 
achten zu betrachten pflegt. Die letzte Hoffnung 
beruht nun auf dem Gr. Rathe. Dr. Steiger ſagte 
ſagte darüber in ſeiner Vertheidigungsrede: „Tit. 
Iſt einmal ein Todesurtheil in letzter Inſtanz aus⸗ 
geſprochen, wer will ſich damit rechtfertigen oder 
tröſten, daß dann eine andere Behörde begnadigen 
werde! Von wie vielen Zufälligkeiten hängt oft eine 
Begnadigung ab? Wer bürgt dafür, daß in Zei⸗ 
ten, wo die politifgen Wellen ſo hoch gehen, Be⸗ 
gnadigung, auch wo ſie begründet wäre, erfolgt; 
und wenn die Begnadigung nicht ertheilt würde, auf 
wen würde die Laſt eines übereilten Todesurtheils 
zurückfallen. Wer kann ein vollzogenes Todesur⸗ 
theil wieder gut machen. Da iſt keine Reviſion, 
da iſt keine Rehabilitation mehr möglich! 
Rußland und Polen. 

Von der Polniſchen Gränze ſchreibt die 
D. Allg. Ztg. unterm 15. Mai: Zu den Mitteln, 
deren ſich die Ruf. Regierung bedient, um den Rö⸗ 
miſchen Katholicismus in Polen immer mehr 
einzuſchränken, gehören auch ihre Maßregeln gegen 
die Klöſter. Dieſe find jetzt ganz der weltlichen Con⸗ 
trolle der Regierungsbeamten untergeben worden, 
welche über das Aeußere der Kloſterverwaltung nicht 
nur, ſondern auch über das Innere derſelben vers 
fügen. Die Wahlen der Obern, das Abhalten von 
Kapiteln und andern außergewöhnlichen Verſamm⸗ 
lungen hängen von ihrer Genehmigung ab. Das 
Annehmen von Rovizen, früher ſchon ſehr erſchwert, 
iſt, was die Mönche betrifft, jetzt faſt fo gut als ver⸗ 
hosten. Es darf nämlich kein Novize unter 24 Jah⸗ 


‚getroffen. Nachdem der frühere Plan, 
nach Art der alten Hünengräber mit einem koloſſa⸗ 
len Granitblocke vom Zobtenberge zu ſchmücken, auf⸗ 


ren angenommen werden. Nach dem 20ſten Jahr 
aber müſſen die jungen Polen ins Militair eintres 
ten, wo ſie dann im Kaukaſus von allen klöſterli⸗ 
chen Gedanken befreit werden. Ptoteſtanten könn⸗ 
ten auf dieſe Maßregel Rußlands gegen die katho⸗ 
liſche Kirche in Polen wenig Gewicht legen und mei- 
nen, ſie würde dem Katholicismus wenig ſchaden, 
da die Klöſter ſelbſt in vielen katholiſchen Ländern 
ſchon längſt aufgehoben find, ohne daß deshalb der 
Katholicismus darüber zu Grunde gegangen wäre. 
Dieſe Anſicht theilen jedoch die modernen Römiſchen 
nicht, wie wir dies ſelbſt in Deutſchland ſehen, und 
im Poſenſchen erklären ſie es durch die Preſſe laut, 
daß auch dort der Katholicismus nie mehr zu ſeiner 
Blüthe gelangen könne, wenn nicht die wiederherge⸗ 
ſtellten Klöſter dem heranwachſenden Geſchlechte das 
Bild eines ächt römiſch frommen Lebens darböten. 
Das ſcheint auch die Ruſſ. Regierung zu berückſich⸗ 
tigen; daher ihre obengenannten Verfügungen über 
die katholiſchen Klöſter in Polen. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Bunzlau den 20. Mai. Am Morgen des 
18ten d. hat es nicht nur auf dem Hochgebirge, 
ſondern auch auf dem Gröditzberge und deſſen 


Umgegend ſtark geſchneit. 


Ueber das Denkmal auf dem Grabe Blüchers 


zu Krieblowitz it nach dem Stuttgarter Kunſt⸗ 


blatt endlich vom König ſelbſt eine Eniſcheidung 
das Grab 


gegeben werden mußte, weil der Transport des 
Steins zu große Schwierigkeiten hatte, wird jetzt 
nach der eigenen Angabe des Königs das Monus 
ment aus einem Rundthurm auf viereckigem Unters 
ſatze, oberhalb mit einem koloſſalen Medaillonbild⸗ 
niſſe Blüchers in einem von Conſolen getragenen 
Kranz Gefimfe beſtehen. Das Ganze wird aus 
Granitquadern aufgeführt, das Medaillonbild in 
Carariſchem Marmor von Rauch gearbeitet. 

Ein junger Menſch, Auguſt Sutter, war vor 
etwa 15 Jahren in dem Haufe Thurneiſen zu Ba⸗ 
ſel in der Lehre.. Von da verheirathete er ſich und 
wurde Tuchhändler in Burgdorf. Wegen betrüge⸗ 
riſchen Bankerotts verklagt, floh er mit Weib und 
Kindern nach Amerika, wurde Bürger von Louiſta⸗ 
na, machte Reifen nach Mexikos und Texas, führte 
Karavanen und wurde endlich Anführer einer An⸗ 
zahl Heden = Abenteurer. In dieſer Eigenſchaft 
führte er mehrere gelungene Unternehmungen aus, 
und jetzt erfährt man, daß er zum Fürſten (wohl 
Präſidenten) von Neu⸗Californien erwählt wor⸗⸗ 
den iſt. Man hat Briefe von ihm, worin er ver⸗ 
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ſichert, daß er ſich in ſeinem neuen Verhältniſſe recht 
wohl gefalle. e 

Paris. Am 7. Mai Abends war am Quai 
Valmy ein junges Mädchen in das Waſſer gefallen; 
alles ſchrie nach Hülfe, aber Niemand wagte ſich in 
das Waſſer, als plötzlich eine junge Dame in 
tlegantem Anzuge hervoreilte, ihren Shawl und 
Hut abwarf, in das Waſſer ſprang, und nach 
mehrmaligem Untertauchen das Mädchen glücklich 
rettete. Die Retterin ward natürlich mit großem 
Jubel empfangen, und mit dem Mädchen, welches 
ſie aus dem Waſſer gezogen, in ein benachbartes 
Haus geſchafft, von wo man die Dame bald in ei⸗ 
ner Equipage davon fahren ſahz es war die Schau⸗ 
ſpiclerin Mlle. Adele Chevalict. N 

Die Spenerſche Zeitung meldet aus München vom 
14. Mai: „Die Regierung hat die Aerzte darauf 
aufmerkſam gemacht, daß Chlor und Calomel mit 
einander verbunden, Sublimat geben, und daß es 
alſo bedenklich ſei, dieſe beiden Mittel zu gleicher 
Zeit bei typhöſen Fiebern, wie dies geſchehen, in 
Anwendung zu bringen.“ — Wir kennen die Ver⸗ 
anlaſſung nicht, welche die baierſche Regierung zu 
diefer belehrenden Hinweiſung bewogen hat, müſſen 
uns aber wundern, daß man es für nöthig finden muß, 
die Aerzte eines ganzen Landes auf die Anfangs⸗ 
gründe der allgemeinen Therapie aufmerkſam zu 
machen. 


Pyrotechniſches. 

Herr Lau, der uns im vorigen Jahre den Ans 
blick eines ſo ausgezeichnet ſchönen und großartigen 
Luſtfeuerwerks auf dem Schilling verſchaffte, hat 
uns am letzten Donnerſiage eine Wiederholung des⸗ 
ſelben geliefert, die ungeachtet des nicht ganz gün⸗ 
ſtigen Wetters, da der Abend kalt war, dergeſtalt 
anſprach und befriedigte, daß der Wunſch nach einer 
baldigen Wiederholung allgemein laut wurde. Ueber- 
haupt hebt ſich unter der jetzigen Verwaltung unſer 
ſchöner Schilling ungemein. R. 


Theater. 

Am letzten Donnerſtag wurde unſere Sommer⸗ 
Saiſon mit Laube's „Rococo“ eröffnet, über deſſen 
Erfolg Ref. jedoch nicht urtheilen kann, da er behin⸗ 
dert war, die Vorſtellung zu beſuchen. Sonnabend 
ſahen wir die liebliche Oper „des Teufels Antheil“, 
deren hier darum noch einer beſonderen Erwähnung 
geſchieht, weil in der Pauptrolle „Carlo Broschi“ 
eine neue Sängerin, Mad. Kohlmann, auftrat, 
die mit recht guten Mitteln ausgeſtattet zu ſein ſcheint. 
So viel aus diefer einen Rolle ſich abnehmen läßt, 
beſitzt Mad. K. eine angenehme, umfangreiche — 
beſonders in der Tiefe kräftige — Sopranſtimme, 
ſingt mit vielem Gefühl und gutem Accent, beſitzt 
eine erfreuliche muſikaliſche Bildung und ſpielt dabei 
brav. Sie dürfte daher für unſere Bühne eine wün⸗ 
ſcheuswerthe Acquiſition fein, was die Zuſchauer auch 
dadurch anerkannten, daß ſie der Sängerin wieder⸗ 
holt reichlichen Veifall zollten und ſie am Schluſſe 
hervorriefen. 5 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 

Montag den 26. Mai: Das Urbild des 
Tartüffe, Luſtſpiel in 5 Akten von Gutzkow. 

Dienſtag den 27ſten Mai: Beliſar, große Oper 
in 3 Akten, Muſik von Donizetti. (Antonina: 
Mad. Kohlmann, vom Stadttheater zu Danzig. 
— Alamir: Herr Correggio, vom Stadttheater 
zu Augsburg.) 


Nothwendiger Verkauf. 


Land⸗ und Stadtgericht zu Poſen, 
den Iſten März 1845. 


Das hier in der Vorſtadt St. Martin auf der 
Bergſtraße sub No. 180. belegene, dem Regierungs⸗ 
Baurath Daniel Ludwig Schildner und deſ⸗ 
ſen Kindern Marie Emilie Ferdinande Ca⸗ 
roline Auguſte und Johannes Michael 
Emil Arthur Geſchwiſtern Schildner und der 
geſchiedenen Rechnungsräthin Müller, Amalie 
Caroline geborne Schildner gehörige Grund⸗ 
ſtück, abgeſchätzt auf 22,934 Rthlr. 18 ar. 4 pf., 
zufolge der nebſt Hypotheken ſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 7ten Oktober 1845 Vormittags 
um 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle Theilungshalber ſubha⸗ 
ſtirt werden. * 

Nach der gerichtlichen Taxe hat das Grundſtück 
einen Material-Werth von 15,666 Rthlr. 6 ſgr. 8 
pf., und einen Ertragswerth von 30,203 Rthlr. 
Es werden Gebote ſowohl auf das geſammte Grund⸗ 
ſtück, als auf einzelne Theile deſſelben angenommen, 
zu welchem Behuf nach dem in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden Situations⸗Plane das Grundſtück in drei 
beſondere Parzellen abgetheilt worden iſt, deren Ta⸗ 
xen ebenfalls in der Regiſtratur einzuſehen find. 

Die den Werth des ganzen Grundſtücks auf 
22,934 Rthlr. 18 fgr. 4 pf. feſtſtellende gerichtliche 
Taxe iſt im Jahr 1841 und die gerichtlichen Taxen 
der einzelnen Theile des Grundſtücks ſind im Jahre 
1844 aufgenommen worden. 0 


Ati Bekanntmachung. 

Von der bevorſtehenden Theilung des Nachlaſſes 
der Steuerauſſeher Mathilde und Au guſt Falk⸗ 
ſchen Eheleute aus Nakel werden die unbekannten 
Gläubiger mit Hinweiſung auf die Vorſchrift der 
§§. 137. 138. und 141. Tit. 17. Th. 1. des Allgem. 
Landrechts hierdurch in Kenntniß geſetzt. 

Lobſens, den 28. März 1845. 

Königliches Land- und Stadtgericht. 


Nachdem in Folge Anordnung des 
Herrn Finanz⸗Miniſters Excellenz, 
das Stettiner Kommite eine Aktien⸗ 
Theilnahme von 500,000 Rthlr. Bes 
* hufs Ausführung einer Eiſenbahn 
zwiſchen Stargard und Poſen zum Geſammt⸗ 
belauf von 53 Millionen Thalern für die Einwoh⸗ 
ner des Großherzogthums Poſen überwieſen hat, 
eröffnen wir hiermit die Aktien⸗Zeichnung auf die 
gedachte Summe von 500,000 Rihlr. Die dies⸗ 
fallfigen Offerten werden im großen Saale des hie⸗ 
ſigen Landſchafts-Hauſes am Gten Juni d. J. 
eg von 9 bis 3 Uhr entgegengenommen 
werden. 
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Was die fpeciellen Bedingungen anbetrifft, fo 
verweiſen wir deshalb auf den Inhalt der im Bü⸗ 
reau des Kommite's zu Eiſenbahn⸗Anlagen, Wil⸗ 
helmsſtraße No. 2., einzuſehenden Zeichnungs⸗ und 
Verpflichtungs⸗Formulare, und machen insbeſondere 
auf folgende Beſtimmungen auſmerkſam: 

1) Nur Einwohner des Großherzogthums Pofen 

werden zur Zeichnung zugelaſſen. 

2) Die Offerten müſſen in vollen Tauſenden ges 
macht und ſchriftlich überreicht werden, auch die 
beſtimmte Verpflichtung enthalten: bei deren 
Annahme ſofort einen Einſchuß von zehn pro 
Cent zu leiſten. Anmeldungen für Dritte muß 
nicht nur deren feſter Auftrag, ſondern auch die 
obige Verpflichtung beigefügt ſeyn. 

3) Am Iten Juni von 9 bis 12 Uhr Vormittags 
wird den betreffenden Offerenten in dem erwähn⸗ 
ten Lokale bekannt gemacht werden, ob und 
wie hoch ihre Offerten angenommen werden kön⸗ 
nen, worauf am 10ten und IIten Juni d. J. 
Vormittags von 9 bis 12 Ubr an demſelben 
Orte die Einzahlung des Einſchuſſes von zehn 
pro Cent auf die angenommenen Aktien-Zeich⸗ 
nungen gegen eine von den unterzeichneten Bes 
vollmächtigten unterſchriebene Quittung bewirkt 
werden ſoll und die Vollziehung der Verpflich⸗ 
tungs⸗Formulare erfolgen muß. 

4) Da die Ueberſendung des Geldes nach Stettin 
auf Koſten der Intereſſenten erfolgt, ſo hat je⸗ 
der derſelben gleichzeitig 1 pCt. der einzuzah⸗ 
lenden Summe zur Berichtigung der diesfallſi⸗ 
gen Koſten zu erlegen. 

5) Wer zur bestimmten Zeit den obigen Beſtim⸗ 
mungen ad 3. und 4. nicht vollſtändig genügt, 
kann auf weitere Berückſichtigung feiner Offerte 
keinen Anfpruc machen. 

Poſen, den 21. Mai 1845. 

Die Bevollmächtigten des Kommité zu Eiſenbahn⸗ 
Anlagen im Großherzogthum Poſen. 
v. Chekmicki. Naumann. v. Zawadzki. 


Güter⸗Verkauf. 

Das 1: Meilen von Poſen und 1 Meile von der 
Berliner Chauſſee belegene Gut Luſfowo nebſt Vor⸗ 
werk, wozu das Dorf Polityka und Vorwerk Bes 
lenowo gehört, find, jedoch nur gegen baare Be⸗ 
zahlung, zu verkaufen. Wieſen, Hutungen, For⸗ 
ſten, fo wie bedeutender Torfſtich und Fiſcherei ſind 
vorhanden. Von dem Flächeninhalte und der Be- 
wirthſchaftung dieſer Güter beliebe man an Ort und 
Stelle Kenntniß zu nehmen. 


In Dominium Bytyn bei Gay find mehr als 
200 zur Zucht taugliche Mutterſchaaſe zum Verkauf. 
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Joachim Mamroth, 


Ein junger Menſch wird als Laufburſche geſucht. 
Das Nähere theilt Herr Conditor Beely mit. 
— —— ͤ e—ñ— 


Trockene Bohlen, Diehlen, Bretter und Dach⸗ 
ſtein⸗Latten find zu verkaufen in Szezuezyn bei 
Samter. 


Gerberſtraße sub No. 33. iſt eine wohl 
eingerichtete Färberei mit den nöthigen Apparaten, 
ſo wie auch eine bedeutende Anzahl von Druckformen 
zu vermiethen. Auch kann der ſonſt nicht unbedeu⸗ 
tende Farben⸗Vorrath gegen eine angemeſſene Ent⸗ 
ſchädigung überlaſſen werden. 


Die Verlegung meines Geſchäfts von der Frie⸗ 
drichsſtraße nach der Breslauerſtraße in das Beuth⸗ 
ſche Haus, vis-a-vis dem Hotel de Saxe, beehre 
ich mich hiermit ergebenſt anzuzeigen. Gleichzeitig 
empfehle ich mein Lager, beſtehend aus einer Aus⸗ 
wahl von Filz- und Seidenhüten, Filzſchuhen, Sat⸗ 
teldecken und andern in dieſes Fach einſchlagenden 
Artikeln zur geneigten Abnahme, zu billigen aber 


feften Preiſen. Carl Klau, Hutmachermeiſter. 


Den Herren Beamten, 
denen daran liegt, 
ſich mit ganz vorzüglichen und brauchbaren Stahl⸗ 
federn zu verſehen, liefere ich dergleichen in 20 ver⸗ 
ſchiedenen Sorten zu ungemein billigen Preifen. 
Auch empfehle ich alle Arten Stahlfedernhalter, wor- 
die elaſtiſchen auszeichnen. 
1 815 Sing. Breslauerſtr. Nr. 6. 
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ine große Woll⸗ Niederlage iſt Zu vermiethen 
Sramernrage Mg 14. vis-a-vis dem Falkenſtein⸗ 
ſchen Haufe. Das Nähere iſt zu erfragen Breite⸗ 
Straße No. 15. bei M. Lange. 
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Sapieha⸗Platz Nro. 5. im 2ten Stock ſind zum 
Iſten Juni (auch ſofort) 2 möblirte Stuben zu ver⸗ 
miethen. 


Mehrere an der Warthe gelegene Holz-, Ziegel⸗ 
ꝛc. Ablagen, mit oder ohne Wächterwöhnung, vers 
miethet billigſt . 

Zimmermeiſter Seidemann, Königsſtr. 2. 


. a Rönigäfkt. 2 
„Das erſte friſche dies: 
jährige Porter empfin⸗ 
gen Gebr. Anderſch. 
— ————p᷑ —ä 

Beſten fetten geräucherten Lachs (8 Sgr. p. Pfd.) 


und beſten großen fetten Koppenkäſe (6 Sgr. p. Stück) 
offerirt Präger. 


. ur 


Alten wurmſtichigen Rollen⸗Varinas, das 
Pfund 15 gr., ſo wie abgelagerte Cigarren empfiehlt 


Julius Horwitz, 
Wilhelmsplatz⸗Ecke Nro. 1. 
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Zwei Thaler Belohnung erhält derjenige, welcher 
eine entlaufene kleine braungefleckte Wachtelhündin 
Kanonenplat No. 6, eine Treppe hoch, wiederbringt: 


